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1 Ostfriesland – reich an Wasser

Seit rund 2000 Jahren misst sich der Küstenbewohner mit

den Kräften der See, um sich einen Lebensraum am Meer

zu sichern. Als der römische Gelehrte Plinius der Ältere im

Jahr 47 nach Christus an die Nordseeküste gelangte, lebten

die Menschen in den Marschgebieten auf Warfen (Warften,

Wurten). Damals lag der Meeresspiegel der Nordsee etwa

zwei Meter unter dem heutigen Niveau. Ab dem 4.

Jahrhundert hieß es immer häufiger »Land unter!«. Noch

dazu sorgte die Völkerwanderung in großen Teilen Europas

für Unruhe. Die germanischen Chauken und die Friesen

gaben infolgedessen die Marschen zunächst auf. Aber

schon im 7. Jahrhundert hatte sich die Nordsee wieder

zurückgezogen, so dass die Friesen heimkehren konnten.

Zum Schutz vor dem Wasser erhöhten sie ihre Wohnplätze.

Bis etwa 900 nach Christus siedelten sie auf Hügeln, bevor

sie aufgrund des neuerlichen Anstiegs des Meeresspiegels

damit begannen, ihre Dörfer und Weiden mit kleinen

Ringdeichen vor den Nordseefluten zu schützen. Später –

etwa ab dem Jahr 1000 – fingen sie an, die Ringdeiche

einzelner Dörfer miteinander zu verbinden. Der Spruch

»Deus mare, Friso litora fecit« – »Gott schuf das Meer, der

Friese die Küste« steht für den Kampf gegen das Meer, den

die Friesen ausfochten: Nach und nach entstand eine

zusammenhängende Deichlinie, die etwa um 1300

vollendet wurde – »Goldener Ring« genannt. Doch es gab

immer wieder Rückschläge, und es waren viele Opfer von

Mensch und Tier sowie große Landverluste zu beklagen.

Mit dem Beginn des 14. Jahrhunderts überwog jedoch

westlich der Jade der Landgewinn den Landverlust. »Well



nich will dieken, de mutt wieken« (»Wer nicht will deichen,

der muss weichen«), hieß und heißt das Gesetz der Marsch.

Doch Ostfriesland ist auch binnendeichs ein

wasserreiches Land: Der größte Fluss ist die Ems, weitere

Flüsse sind die Leda und ihr Nebenfluss Jümme sowie die

Harle, die in Harlesiel in die Nordsee fließt. Überdies gibt

es zahlreiche natürliche Wasserläufe, sogenannte Schloote

(auch: Schlote), die mit Kanälen oder Tiefs verbunden sind.

Der Ems-Jade-Kanal ist der längste künstliche Wasserlauf;

er verbindet Emden mit Wilhelmshaven. In den

Fehngemeinden wiederum findet man die meisten Kanäle

Ostfrieslands – das liegt in der Natur der Sache, wurden sie

doch einst zur Entwässerung der großen Moorgebiete

gegraben. Die Tiefs dienten früher als Transportwege – so

sind beispielsweise alle 19 Gemeinden der Krummhörn

miteinander verbunden. Darüber hinaus gibt es Seen wie

das Große Meer oder das Sandwater, ein flacher

Niedermoorsee am Geestrand, eine Trinkwasserquelle der

Stadt Emden.



2 Das Wattenmeer im Gezeitenwechsel

Das Wattenmeer ist eine amphibische Landschaft von

besonderer Eigenart und bizarrer Schönheit. Von

verzweigten Prielen, Tiefs und Schlickbänken durchzogen,

fällt das Wattgebiet im steten Wechsel zwischen Ebbe und

Flut täglich zweimal trocken. Die Tidewellen, die

permanente Seegangsenergie und sturmflutbedingte

Strömungen verändern das Watt unaufhörlich – unablässig

wird der Meeresboden abgetragen, umgelagert und wieder

aufgebaut. Dieser Dynamik des Wattenmeeres, die von

Tide, Strömung und Brandung sowie Erosion und

Sedimentation bestimmt ist, hat sich eine Vielzahl von

Kleinstlebewesen angepasst. Sie festigen das Watt und

fördern die Aufbereitung und Ablagerung des Schlicks in

Buchten, beruhigten Randzonen und auf flachen, wenig

vom Seegang beanspruchten Wattbereichen. Zu diesen

Organismen gehören beispielsweise Muscheln, Krebse und

Würmer – der berühmte Wattwurm ist nur eines von vielen

Beispielen. Diese kleinen Lebewesen wiederum bieten

unzähligen Seevögeln, die auf der Durchreise im Watt

rasten oder im Bereich der Küste brüten, vielfältige und

reichhaltige Nahrung. Ein bei Touristen beliebtes Tier und

Fotomotiv ist der Seehund, der sich mit seinen Artgenossen

auf den Sandbänken tummelt und dort auch seine Jungen

zur Welt bringt.

In Verlandungsgebieten mit stärkerer Schlickablagerung

– im Wellenschatten der Inseln und in seegangs- und

strömungsberuhigten Zonen der Festlandsküste – geht die

vegetationsarme Wattfläche in Grünflächen über, die von

salzwasserverträglichen Pflanzen bedeckt sind. Auf diesen

sogenannten Salzwiesen gedeihen widerstandsfähige



Pflanzen wie beispielsweise Queller, Stranddistel und

Strandflieder, dort brüten Austernfischer, Seeschwalben

und Säbelschnäbler. Die Salzwiesen, die vor den Dünen

oder Deichen im Süden der Inseln liegen beziehungsweise

den Deichen der Festlandsküste vorgelagert sind, heißen

auch Deichvorland, Heller oder Außengroden. Dieses Areal,

das bei Sturmfluten die Energie der Wellen bricht, hat eine

wichtige Rolle beim Küstenschutz.

Im Jahr 1986 wurde der Nationalpark Niedersächsisches

Wattenmeer gegründet, der die Ostfriesischen Inseln sowie

die Watten und Seemarschen zwischen dem Dollart und

Cuxhaven umfasst – eine Schutzmaßnahme, um das

empfindliche Ökosystem Wattenmeer mit den Düneninseln

und seiner Flora und Fauna zu bewahren und trotzdem

durch den Menschen nutzen zu können. Das

Nationalparkgebiet hat inzwischen eine Größe von beinahe

350 000 Hektar und ist in drei Bereiche aufgeteilt: Zone I

ist die Ruhezone, die strengsten Schutzbestimmungen

unterliegt. Sie darf ganzjährig nur in wenigen Bereichen

betreten werden. In Zone II, der Zwischenzone, gelten

eingeschränkte Verbote. Sie darf, mit Ausnahme

ausgewiesener Vogelschutzgebiete, vor allem während der

Brutzeit (1. April bis 31. Juli) nur auf bestimmten

markierten Wegen betreten werden. Zur Schutzzone III

gehören Erholungszonen wie beispielsweise ausgewiesene

Badestrand-Abschnitte.

Seit 1993 ist das niedersächsische Wattenmeer auch

UNESCO-Biosphärenreservat. Im Juni 2009 erhielt der

Nationalpark Niedersächsisches Wattenmeer mit dem

Nationalpark Schleswig-Holsteinisches Wattenmeer und

dem niederländischen Wattenmeer von der UNESO das

Prädikat »Weltnaturerbe« – und ist somit auf einer Liste

mit Naturwundern wie dem Grand Canyon und dem Great

Barrier Reef. Im Jahr 2011 wurde auch das hamburgische



Wattenmeer als Weltnaturerbe anerkannt, 2014 kam das

Gebiet des dänischen Wattenmeeres hinzu. Das

Weltnaturerbe Wattenmeer erstreckt sich entlang der Küste

auf einer Länge von etwa 500 Kilometern und hat eine

Ausdehnung von rund 11 500 Quadratkilometern – ein

einzigartiger Lebensraum, in dem alljährlich im Frühjahr

und Herbst bis zu zwölf Millionen Zugvögel rasten.

Die Gezeiten

Die Gezeiten sind von jeher ein Faszinosum. Das Schauspiel

von Ebbe und Flut, das an der Nordseeküste täglich zwei

Mal erlebbar ist, entsteht durch die Anziehungskraft von

Mond und Sonne in Verbindung mit der Erdrotation.

Während einer Tide – eines Zeitraums von etwa zwölf

Stunden und 25 Minuten – steigt das Wasser von seinem

niedrigsten Stand (Tideniedrigwasser) bis zum höchsten

Stand (Tidehochwasser), um dann wieder zurückzufallen.

Aus der Umlaufgeschwindigkeit des Mondes um die Erde

sowie der Rotation der Erde um die eigene Achse folgt,

dass der Mond nicht genau nach einem Tag, sondern nach

etwa 24 Stunden und 50 Minuten wieder an der gleichen

Position über der Erde steht. Wer demnach am

Meeresstrand sitzt und dabei ist, wenn das Wasser gerade

seinen höchsten Stand hat, der wird diesen Moment am

nächsten Tag 50 Minuten später erleben.

Das Herannahen des Wassers zwischen

Tideniedrigwasser und Tidehochwasser wird als Flut

bezeichnet, das Abfließen zwischen Tidehochwasser und

Tideniedrigwasser heißt Ebbe. Bei Ebbe ziehen sich die

Wassermassen vor der ostfriesischen Küste durch die

Seegatts zwischen den Inseln zurück und lassen das Watt

trockenfallen – bis zur nächsten Flut. Den

Höhenunterschied zwischen Tideniedrigwasser und

Tidehochwasser nennt man Tidenhub – dieser hat an der



Küste unterschiedliche Werte; so liegt der Tidenhub auf der

Insel Norderney beispielsweise bei 2,36 Meter und in

Emden bei 3,00 Meter. Bei einer Springtide (starke Tide bei

Neu- und Vollmond) steigt der Tidenhub, denn Sonne,

Mond und Erde bilden dabei eine Linie. Bei einer Nipptide

(schwache Tide bei Halbmond (erstes und letztes Viertel

des Mondes) fällt der Tidenhub. Durch Stürme können die

Wasserstände erheblich erhöht werden – eine besondere

Gefährdung stellt deshalb eine Sturmflut bei Springtide

dar.

Historische Fluten

Vom 16. Februar bis 17. Februar 1164 ereignete sich die

Julianenflut – sie ist die erste überlieferte Sturmflut an der

Nordseeküste. Sie traf die Küstenabschnitte des heutigen

Ostfrieslands und des Landkreises Friesland besonders

schwer und soll 20 000 Opfer gefordert haben. Im

Mündungsgebiet der Jade bildete sich der Vorläufer des

heutigen Jadebusens. Die Erste Marcellusflut vom 16.

Januar 1219 soll an der Nordseeküste 36 000 Menschen

das Leben gekostet haben. Als größte und folgenreichste

aller Sturmfluten des späten Mittelalters gilt allerdings die

Zweite Marcellusflut vom 16. Januar 1362. Diese

sogenannte »Grote Mandränke« (»Großes Ertrinken«) fiel

in die Zeit, als die Pestepidemie der 1350er-Jahre gerade

überwunden war – angesichts so viel Unglücks glaubten die

Küstenbewohner an den Zorn Gottes. Die Wassermassen

führten zum Dollarteinbruch und schufen im Westen das

Schwarze Brack, eine Meeresbucht, deren brackiges

Wasser von den umliegenden Hochmooren dunkel gefärbt

wurde. Weitere schwere Sturmfluten mit Landabbrüchen

waren die Erste Dionysiusflut von 1374 und die Zweite

Dionysiusflut von 1377. Am 26. September 1509 toste die

Zweite Cosmas- und Damianflut heran und dehnte den



Dollart auf 350 Quadratkilometer aus. Die salzige See

überströmte alle Deiche und ließ alle Warftdörfer am linken

Emsufer untergehen. Auch die Stadt Emden am rechten

Emsufer war betroffen, der Fluss suchte sich schließlich im

dortigen Bereich ein neues Bett.

Über die Jahrhunderte sammelten die Küstenbewohner

ob der vielen Sturmfluten und der damit einhergehenden

Rückschläge notgedrungen wichtige Erfahrungen im

Deichbau und setzten diese auch um: Die Deiche wurden

höher und breiter. Aber auch die Sturmfluten liefen immer

höher auf. So lösten die Weihnachtsflut vom 24. auf den 25.

Dezember 1717 und die Neujahrsflut vom 1. Januar 1721

verheerende Überschwemmungen und Verwüstungen an

der Nordseeküste aus. Die Februarflut am 3. und 4.

Februar 1825 sollte noch höher gegen die gesamte

deutsche Nordseeküste auflaufen als die Weihnachtsflut.

Weitere Sturmfluten folgten und hatten stets zur Folge,

dass die Deiche im Anschluss höher aufgeschüttet werden

mussten.


